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2i4r5£

beS aSogelflugê, für bag kennenlernen ber ©efcpofjbapnen unb beg ©efcpofj»
einfdjlageg unb bieler anberer Vorgänge, bie fid) in ioenigett SeHmben
ober aucp im Srudjteil einer eingigen Sefunbe ûollgieïjcn, fiat fid) biefe @r=

finbung fcpon alg aufjerorbentlicp toertboll ertoiefem
0b ber Unterrichtsfilm nicpt and) gu befferem ©efdjmad, gur 2Ib=

neigung gegen bie peutigc kiuofoft ergießen toirb? Siele, bie eg mit um
ferm Sol! öon bergen gut meinen, Bemühen fid) eifrig in ©thrift unb SBort
um bie Sefämpfung be» Senfationgfilmg. fgcp ïann an einen ©rfolg bie=
fer Semüpungen nidjt red)t glauben, fotoeit mon fic^ in biefem kämpf eben
auf 2Bort unb Sdjrift BefcBränft. liralte, tief bertourgelte Solïêinftinïte
finb e§, bie nacp SBefriebigung burd) ben kinofilm bedangen. Unb fie fin=
ben biefe Sefriebigung feinegioegg ettoa erft feit ©rfinbung beg kinoma*
tograppen. ©enn in SBaprpeit ift ja ber Silm biet, biel älter alg biefe @r=

finbung. ©ag Hingt natürlicf) aBfnrb. ?Iber toag toarett bie „2ftoritoten"=
Silber ber Sänfelfäitger, jene fitfdpgen 3Jîorb= unb ©otftplagilluftrationen,
bie auf feinem jgaprmarït feplen burften, — toag Inaren fie anberg alg
Senfationgfilme in onberm ©emanb! Sie loanbteit fid) an bie felBen Sn=
ftinïte, benen pente ber kinofilm entgegenfommt. ©ie „Üftoritat" be§
kinog gelgört genau fo gu bem fultureïïen Überbau un fer er Seit, inie
jene f5aprmarït=„SiIme" gu bem ber iprigen. Sorgt bafür, baff biefer
Überbau burcp ecpte Soßgbilbung fcpöner unb gtoedboller geftaltet, bafg bag

Serlangen nacp fitfdpger Sllbernpeit burd) bag Serlangen nad) ebler kunft
unb förbernbem SBiffen übertounben toerbe. Unb in biefem Sinn bi'trft
ipr getroft ba§ Sofunggtoort prägen: >Süiit bem Scpulfilm gegen ben

Scpunbfilm!
©enn aucp auf bem ©cbiete ber Kinftlerifcpen ©rgiepitng bürfte ber

Süm ein tuertboller Reifer toerben. ©er ©ireftor beg Stodpolmer 9?at io=

nalmufeumg, ©r. 9frel ©auffin, fucpt ben Silm bafür nupbar gu macpen.
@r berüdjicptigt babei pauptfäcplidj bag ©ntftepen bon kunfttoerïen unb ift '
beftrebt, bem Sernenben burdj bag Seioegunggbilb bie kenntnig ber ber=

fcpiebenen tecpnifcpen Serfapren gu bermitteln.
Dîodj einmal: e§ gibt in Sepre unb fÇorfcpung nur ibenige ©ebiete,

bie auf bie ©auer opne ben j^ilm auêïommen toerben. Unfer gefamter
Sdpulunterricpt muff bon 2Tnfcpauung auBgepen, bitrcp Sfnfdjauung belebt
toerben. Slit bidlcibigen Sßälgern patten toir ttng ben 28cg in§ bunte tau=

fenbfältige Seben berrammelt. Unb in einer 2BeIt be§ einig ©rauen, bie ben

Seften unter ung oft eine SBelt beg ©raueng toar, unternehmen toir eg,

Stenfcpen gu geftalten! SSir mitffen peraug au§ biefer brüdenben SdjuU
ftubenenge. ©er Silin fann ung babei ein Süpt^

Mßrlßt
gtittir »wir gclunlrcr «tt& kräftigtet* nlo «uTefC îJxtrfrtlfrctt

Son ©r. 0 11 o ©ottpilf.
0bgleicp bie ©efunbpeitgpflege erft feit toenigen Saprgepnten bon ber

mebiginifepen SBiffenfcpaft unb bon ben ftaatlitpen örganen toirflicp geför=
bert unb praftifcp auggeübt toirb, erftepen bodj fcpon pier unb ba Sdjtoarg»
feper, toeldje bem Slenfdjengefcplecpte eine atlmäplidje förperlidje ©ntartung,

des Vogelflugs, für das Kennenlernen der Geschoßbahnen und des Geschoß-
einschlages und vieler anderer Vorgänge, die sich in wenigen Sekunden
oder auch im Bruchteil einer einzigen Sekunde vollziehen, hat sich diese Er-
findung schon als außerordentlich wertvoll erwiesen.

Ob der Unterrichtsfilm nicht auch zu besserem Geschmack, zur Ab-
neigung gegen die heutige Kinokost erziehen wird? Viele, die es mit nn-
serm Volk von Herzen gut meinen, bemühen sich eifrig in Schrift und Wort
um die Bekämpfung des Sensationsfilms. Ich kann an einen Erfolg die-
ser Bemühungen nicht recht glauben, soweit man sich in diesem Kampf eben
auf Wort und Schrift beschränkt. Uralte, tief verwurzelte Volksinstinkte
sind es, die nach Befriedigung durch den Kinofilm verlangen. Und sie fin-
den diese Befriedigung keineswegs etwa erst seit Erfindung des Kinoma-
tographen. Denn in Wahrheit ist ja der Film viel, viel älter als diese Er-
findung. Das klingt natürlich absurd. Aber was waren die „Moritaten"-
Bilder der Bänkelsänger, jene kitschigen Mord- und Totschlagillustrationen,
die auf keinem Jahrmarkt fehlen durften, — was waren sie anders als
Sensationsfilme in anderm Gewand! Sie wandten sich an die selben In-
stinkte, denen heute der Kinofilm entgegenkommt. Die „Moritat" des
Kinos gehört genau so zu dem kulturellen Überbau unserer Zeit, wie
jene Jahrmarkt-„Filme" zu dem der ihrigen. Sorgt dafür, daß dieser
Überbau durch echte Volksbildung schöner und zweckvoller gestaltet, daß das
Verlangen nach kitschiger Albernheit durch das Verlangen nach edler Kunst
und förderndem Wissen überwunden werde. Und in diesem Sinn dürft
ihr getrost das Losungswort prägen: Mit dem Schulfilm gegen den

Schundfilm!
Denn auch auf dem Gebiete der künstlerischen Erziehung dürfte der

Film ein wertvoller Helfer werden. Der Direktor des Stockholmer Natio-
nalmuseums, Dr. Axel Gauffin, sucht den Film dafür nutzbar zu machen.

Er berücksichtigt dabei hauptsächlich das Entstehen von Kunstwerken und ist '
bestrebt, dem Lernenden durch das Bewegungsbild die Kenntnis der ver-
schiedcnen technischen Verfahren zu vermitteln.

Noch einmal: es gibt in Lehre und Forschung nur wenige Gebiete,
die auf die Dauer ohne den Film auskommen werden. Unser gesamter
Schulunterricht muß von Anschauung ausgehen, durch Anschauung belebt
werden. Mit dickleibigen Wälzern hatten wir uns den Weg ins bunte tau-
sendfältige Leben verrammelt. Und in einer Welt des ewig Grauen, die den

Besten unter uns oft eine Welt des Grauens war, unternehmen wir es,

Menschen zu gestalten! Wir müssen heraus aus dieser drückenden Schul-
stubenenge. Der Film kann uns dabei ein Führer sein.

Allerlei Wissenswertes.
Sind wir gesünder «nd kräftiger als «nsere vorfahren?

Von Dr. Otto Gotthilf.
Obgleich die Gesundheitspflege erst seit wenigen Jahrzehnten von der

medizinischen Wissenschaft und von den staatlichen Organen wirklich geför-
dert und praktisch ausgeübt wird, erstehen doch schon hier und da Schwarz-
seher, welche dem Menschengeschlechte eine allmähliche körperliche Entartung,



eine fictif} gunehmettbe Regeneration firohhegeien, tncil bnrdE) bie Satigïeit
ber ©efunbheitSpftcger eine große Stenge fc^tnâdjlic^cr unb ïrânïtidjcr '(Sri.
ftengen am Seben erhalten toerbe, bie ba,nn nad) bcm ©efe^e ber Vererbung
ibrc förderlich ungi'mftigcn ©igenfdjaften auf ifjre Nachkommen übertrage.
Raburd) müffe unfcre Oîaffe, toenn audj Iangfam, fo boct) ficher begenerieren
unb bie Scenfchheit bon generation gu (generation immer ungefunber unb
fcfjbuädjer tnerben. StlB $bca,t fdjtoebt biefen Unheil berïûnbenben Sßrop^e=
ten ber alte fpartanifcf>e Staat mit feiner SluBIefe ber ïrâftigften gnbibi=
btten bor. Sefannttid) gehörte gemäff ber St)furgifd)en ©efejggebung jeber
Spartaner fofort nadj ber ©eburt bem Staate an, ber barüber entfd)ieb, ob
ber Neugeborene gefunb unb ïrâftig toa.r unb bat)cr gu ber Hoffnung be=
redjtigtc, ein niitglidjeS SSitgticb ber ©emeinbe gu toerben, ober ob er, toeil
fd)toäd)tid) unb fränflid), bem' Staatêtoefen meï)t gur Saft als gum Nutgen
gereichen toürbe, in toetchem gälte bann fein Seben burd) StuSfeben in eine
©d)Iucf)t be§ SergeS SnpgetoS gerftört tourbe. Slbcr bie äMtgefäid&te hat
gur ©eniige betoiefen, baff bie Spfurgifctje ©efeiggebung ben Spartanifdgen
Staat feineStoegS bor bem Untergänge betoatjren tonnte, unb bafg biefer
auBertefene SotfSftamm toeber förpertid) noch geiftig folcfie ruhmreiche unb
herrlidje Säten bollbracht hat, toie fein gang olgne gudütoaM babintebem
ber Sibate, baS alte SIthen.

3ßa,§ nun bie Regeneration unferer Saffe betrifft, fo mag tootgt guge=
geben toerben, baf; biStoeiten bann allmählich eine ©ntartung fid) bemerïbar
machen ïann, toenn nur heiraten in ftreng abgefdgloffencn gamitien ober
©emeinbeu ftattfinben unb nie eine Slufnat)me bon frifdfem, gefunbem
Stute au§ anbern Greifen eintritt. Rann häufen unb bermet)rcn fid)
immer toieber biefetben angeborenen fteinen ©rbfefilcr gu toirflidjen großen
Seiben, toenn nicht burd) „SKeSaltiangen" bem Übel bei geiten abgeholfen
toirb. SNan trifft bieS in eingelnen ftreng ariftofratifd)en gamiliert, in
toohlhabenben unter ärmeren Seuten lebenben Sauerngefd)Icd)tcra ober bei
ßotoniften, toelche mitten gmifchen ungibilifierten Sölfcrn leben. RaB finb
aber nur fet)r feltene SluSnaJ)men; im allgemeinen regeneriert fid) ba§
3Nenfd)engefchted)t banï bcm unberechenbaren Sdjatf Stmor ftctB toieber
burd) tpeiraten bon ißerfonen ber berfchiebenften Sbnftitutionen unb Sln=
lagen, ga, unfcre ©eneration ift fogar gerabe mit ipütfe ber ©öttin tppgiea
gefunber unb Mftiger getoorben, als unfere Sorfahren toa.ren. Rer groffc
Stündgener tppgienifer, ißrofcffor bon Sßettenfofer, hat bie§ toieberholt T)er=

borget)oben. So toaren nad) ben Sdjilberurtgen tpomerS bie bamaligen tpet=
ben biet fleiner unb fd)toöd)er als toir. ®Senn matt in Surgen unb Stufeen
bie Süftungen ber Sitter be§ Mittelalters ficht, fo erfetjeinen biefe auf ihren
Sbnfoten gtoar feht impofant unb riefig, aber in 2$irftid)feit hoffen unfcre
Seiter unb Sotbaten nicht mehr in biefe Stiftungen. 2ÏÏS bei ber £>ocf)geitS=
reife ber Königin Siftoria bon ©ngtanb bie fd)ottifd)en ©betteute il)r ein
nationales geft geben toottten unb bagu, um bie Sache mögtichft „echt" gu
machen, bie alten, in ben Schlöffern bertoatfrten IHeibungSftücfe unb
Stiftungen herborfudjten, geigte eS fich) gur allgemeinen Überreichung, baff
bie Nachïommen biet großer unb ftärfer toaren als ihre Sorfahren; Scanner
unb grauen mufften auf baB Stntegen ber echten ©etoänber bergichten unb
fich) neue anfertigen taffen. Rer Slnthropotoge Simmon, toetcher fpesteil für
ba§ ©rof3hergogtum Saben Steffungen über bie förderlichen ©röffenbertjätü

eine stetig zunehmende Degeneration prophezeien, weil durch die Tätigkeit
der Gesnndheitspflcger eine große Menge schwächlicher und kränklicher Eri-
stenzcn am Leben erhalten werde, die dgnn nach dem Gesetze der Vererbung
ihre körperlich ungünstigen Eigenschaften auf ihre Nachkommen übertrage.
Dadurch müsse unsere Rasse, wenn auch langsam, so doch sicher degenerieren
und die Menschheit von Generation zu Generation immer ungesunder und
schwächer werden. AIs Ideas schwebt diesen Unheil verkündenden Prophe-
ten der alte spartanische Staat mit seiner Auslese der kräftigsten Jndivi-
duen vor. Bekanntlich gehörte gemäß der Lykurgischen Gesetzgebung jeder
Spartaner sofort nach der Geburt dem Staate an, der darüber'entschied, ob
der Neugeborene gesund und kräftig war und daher zu der Hoffnung be-
rechtigte, ein nützliches Mitglied der Gemeinde zu werden, oder ob er, weil
schwächlich und kränklich, dem Staatswesen mehr zur Last als zum Nutzen
gereichen würde, in welchem Falle dann sein Leben durch Aussetzen in eine
Schlucht des Berges Taygetos zerstört wurde. Aber die Weltgeschichte hat
zur Genüge bewiesen, daß die Lykurgische Gesetzgebung den Spartanischen
Staat keineswegs vor dem ünterga.nge bewahren konnte, und daß dieser
auserlesene Volksstamm weder körperlich noch geistig solche ruhmreiche und
herrliche Taten vollbracht hat, wie sein ganz ohne Zuchtwahl dahinleben-
der Rivale, das alte Athen.

WaD nun die Degeneration unserer Rasse betrifft, so mag wohl zuge-
geben werden, daß bisweilen dann allmählich eine Entartung sich bemerkbar
machen kann, wenn nur Heiraten in streng abgeschlossenen Familien oder
Gemeinden stattfinden und nie eine Aufnahme von frischem, gesundem
Blute aus andern Kreisen eintritt. Dann häufen und vermehren sich
immer wieder dieselben angeborenen kleinen Erbfehler zu wirklichen großen
Leiden, wenn nicht durch „Mesallianzen" dem Übel bei Zeiten abgeholfen
wird. Man trifft dies in einzelnen streng aristokratischen Familien, in
wahlhabenden unter ärmeren Leuten lebenden Bauerngeschlechtern oder bei
Kolonisten, welche mitten zwischen unzivilisierten Völkern leben. Das sind
aber nur sehr seltene Ausnahmen; im allgemeinen regeneriert sich das
Menschengeschlecht dank dem unberechenbaren Schalk Amor stets wieder
durch Heiraten von Personen der verschiedensten Konstitutionen und An-
lagen. Ja, unsere Generation ist sogar gerade mit Hülfe der Göttin Hygiea
gesunder und kräftiger geworden, als unsere Vorfahren wa.ren. Der große
Münchener Hhgicniker, Professor von Pettenkofer, hat dies wiederholt her-
vorgehoben. So waren nach den Schilderungen Homers die damaligen Hel-
den viel kleiner und schwächer als wir. Wenn man in Burgen und Museen
die Rüstungen der Ritter des Mittelalters sieht, so erscheinen diese auf ihren
Konsolen zwar sehr imposant und riesig, aber in Wirklichkeit paffen unsere
Reiter und Soldaten nicht mehr in diese Rüstungen. Ms bei der Hochzeits-
reise der Königin Viktoria von England die schottischen Edelleute ihr ein
nationales Fest geben wallten und dazu, um die Sache möglichst „echt" zu
machen, die alten, in den Schlössern verwahrten Kleidungsstücke und
Rüstungen hervorsuchten, zeigte es sich zur allgemeinen Überraschung, daß
die Nachkommen viel größer und stärker waren als ihre Vorfahren; Männer
und Frauen mußten auf das Anlegen der echten Gewänder verzichten und
sich neue anfertigen lassen. Der Anthropologe Amman, welcher speziell für
das Großherzogtum Baden Messungen über die körperlichen Größenverhält-



niffe 31t ben berfdjiebenftcn Seiten botgenommen hat, fteïïtc feft, baff bon
1840 biS 1878 bie 2M)rpfttd)ttgen um ein bis eineinhalb Centimeter größer
getoorben finb. Sltfo bon einem forpcrltcfjcrt Sîitclgange, bon einer @nt=

artung bcr SJtenfd)t)eit ïann abfotut nid)t bic Siebe fein.
Slucf) unfer ©efunbheitSguftanb ift ein biel befferer atS berjenige un=

ferer SBorfahren. SieS betneift namentlich bie gang fidgorgcftellte Statfache,
baß fid) bie mittlere SebenSbauer ber SJteitfdfert, boni Xage ber ©eburt an
gerechnet, im Saufe ber teijteu brei bis bier Sührhunberte beinahe bcr=
boppett hat, b. I), baff bcr eingetne SJtenfd), meld)er heutzutage gur SBelt
ïommt, eine faft boppett fo große StuSfidft hat alt git toerben, mie fie ber
bor mehreren haubert Sahren ©eborette hatte. SBährenb man bie mittlere
SebenSbauer im ÜDtittetalter mit ber ungefähren 3aï)l bon 21 Sahnen an=
nimmt, mitb fie für bie Septgeit mit 40 Sahren angenommen. S)ieS gilt
atterbingS nur für bie gibilifierten 93ötler, für bie Seüölferung ber gangen
©rbe beranfd)Iagt man fie ungefähr nur auf 33 Sahre. ®ie guberläffigfien
fiatiftifdjen eingaben auS älterer Seit über biefe 3Serb)ältniffe befitjen mir auS
beut Canton ©enf, bon too feit beinahe 400 Sahren genaue Smtenregifter
borliegen. ©ort betrug im Sahre 1560 bie mittlere SebenSbauer 22%
Sahre, toährenb fie 1833 bereits auf 40% Sahre, alfo beinahe auf baS

doppelte geftiegen mar. Sa ber Stiefenftabt Sonbon ftarben gur Seit ber
Königin ©Iifabetf) (1533—1603) bon eintaufenb SRenfchen jährlich 42,
toährenb im Sahre 1846 fid) biefe 3aI)I auf 25, unb im Sahre 1891 auf 19
berminöerte.

©tefe Seifpiete mögen genügen, um ftatiftifd) gu betoeifen, baß toir
nid)t nur, toie borhin gegeigt tourbe, ïraftiger, fonbern and) gefunber unb
bamit langlebiger gctoorbeit finb als unfere Vorfahren. ©S ift alfo gang
falfd), bon einer gunehmenben lörpertid)en @d)toäd)ung beS Stofd)cnge--
fd)lcchtcS gu fpredjen ; bietmehr finbet fogar baS ©egenteil ftatt, betoirft burd)
bie hhgienifche Sefferung ber SebenSumftänbe, toie fie Siüilifatibrt, SBiffem
fcffaft unb fteigenber SBohïftanb im ©efotge haben. ©al)er fpredjen manche
Stationatölonomen unb |)t)gieniïer fd)on bie Hoffnung auS, ba| fid) alter
SorauSfidjt nad) bie mittlere SebenSbauer in ein bis gtoei Sahrhunberten auf
50 Sahre erhöhen toerbe. ©ami toürbe aiïerbingS bie fdjtoierige $rage ent=
ftehen, toie für fo grofje SJtenfdjenmengeit genügenber Staunt unb SebenS-
unterhalt auf unferer Keinen ©rbe gu befdjaffen fein bürfte. Stber barüber
brauchen toir unS feigt ben Stopf nod) nid)t gu gerbredjen. 2öie ungaptig biete
30tögtid)!eiten gibt eS, bie in Snïunft baS S)tcnfd)cngefd)ted)t begimieren lom
nen, bie toieberhott Sehtotaufenbe unb ipunberttaufenbe plöigtid) batjinraf-
fen 'fönnen. SJtännerntorbenbe Striege, gange Sanbftriche bertoüftenbe
überfdftoemmungen, ©täbte unb Sänber begimierenbe ©pibemien, ©rbbcbeit,
SeuerS= unb tpungerSnot, fie alle lönnen, toie befonberS bie leisten Sapre
gegeigt haben, in gang ïurger Seit ^unberttaufenbe bott SOtcnfdfcnteben ber-
niepten itnb ©efnnbheit, SBohlcrgepen unb SebenSïraft ganger SSötter für
mehrere Safjrgehnte untergraben. ©ie SSorfehung forgt eben attcl) hierin
bafitr, baff bie Säume nidjt in ben tpimmet toadffen!

©er fcpöne ©taube, bah her ©tord) bie Stinber bringt, ift lein btofjeS
Shantafieprobult. ©atfäcfjtid) befitgt ber (Stord) ein grofjeS Sntercffe für 9Biï=

nisse zu don verschiedensten Zeiten vorgenommen hat, stellte fest, daß von
1840 bis 1878 die Wehrpflichtigen um ein bis eineinhalb Centimeter größer
geworden sind. Also von einem körperlichen Rückgange, von einer Ent-
artnng der Menschheit kann absolut nicht die Rede sein.

Auch unser Gesundheitszustand ist ein viel besserer als derjenige un-
serer Vorfahren. Dies beweist namentlich die ganz sichergestellte Tatsache,
daß sich die mittlere Lebensdauer der Menschen, vom Tage der Geburt an
gerechnet, im Laufe der letzten drei bis vier Jahrhunderte beinahe ver-
doppelt hat, d. h. daß der einzelne Mensch, welcher heutzutage zur Welt
kommt, eine fast doppelt so große Aussicht hat alt zu werden, wie sie der
vor mehreren hundert Jahren Geborene hatte. Während mau die mittlere
Lebensdauer im Mittelalter mit der ungefähren Zahl von 21 Jahren an-
nimmt, wird sie für die Jetztzeit mit 40 Jahren angenommen. Dies gilt
allerdings nur für die zivilisierten Völker, für die Bevölkerung der ganzen
Erde veranschlagt man sie ungefähr nur auf 33 Jahre. Die zuverlässigsten
statistischen Angaben aus älterer Zeit über diese Verhältnisse besitzen wir aus
dein Kanton Genf, von wo seit beinahe 400 Jahren genaue Totenregister
vorliegen. Dort betrug im Jahre 1360 die mittlere Lebensdauer 22^/2
Jahre, während sie 1833 bereits auf 401/2 Jahre, also beinahe auf das
Doppelte gestiegen war. In der Riesenstadt London starben zur Zeit der
Königin Elisabeth (1333—1603) von eintausend Menschen jährlich 42,
während im Jahre 1846 sich diese Zahl auf 23, und im Jahre 1891 auf 19
verminderte.

Diese Beispiele mögen genügen, um statistisch zu beweisen, daß wir
nicht nur, wie vorhin gezeigt wurde, kräftiger, sondern auch gesunder und
damit langlebiger geworden sind als unsere Vorfahren. Es ist also ganz
falsch, von einer zunehmenden körperlichen Schwächung des Menschenge-
schlechtes zu sprechen - vielmehr findet sogar das Gegenteil statt, bewirkt durch
die hygienische Besserung der Lebensunistände, wie sie Zivilisation, Wissen-
schaft und steigender Wohlstand im Gefolge haben. Daher sprechen manche
Nationalökonomen und Hygieniker schon die Hoffnung aus, daß sich aller
Voraussicht nach die mittlere Lebensdauer in ein bis zwei Jahrhunderten auf
30 Jahre erhöhen werde. Dann würde allerdings die schwierige Frage ent-
stehen, wie für so große Menschenmengen genügender Raum und Lebens-
unterhalt auf unserer kleinen Erde zu beschaffen sein dürfte. Aber darüber
brauchen wir uns jetzt den Kopf noch nicht zu zerbrechen. Wie unzählig viele
Möglichkeiten gibt es, die in Zukunft das Menschengeschlecht dezimieren kön-
neu, die wiederholt Zehntausende und Hundcrttausende plötzlich dahinrast
fen können. Männermordende Kriege, ganze Landstriche verwüstende
Überschwemmungen, Städte und Länder dezimierende Epidemien, Erdbeben,
Feuers- und Hungersnot, sie alle können, wie besonders die letzten Jahre
gezeigt haben, in ganz kurzer Zeit Hunderttausende von Menschenleben ver-
nichten und Gesundheit, Wohlergehen und Lebenskraft ganzer Völker für
mehrere Jahrzehnte untergraben. Die Vorsehung sorgt eben auch hierin
dafür, daß die Bäume nicht in den Himmel wachsen!

Der Storch ois Mindeldiel».
Der schöne Glaube, daß der Storch die Kinder bringt, ist kein bloßes

Phantasieprodukt. Tatsächlich besitzt der Storch ein großes Interesse für Wik-
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ïelïinber ; aïïerbingê Befielt bie Zuneigung toeniger irt ber Siebe für ba§
Heine Sftenfdjettïinb alg für bie SBinbein, in benen e§ liegt. So tourbe türg«
lid) aug ©reifenberg in Bommern fotgenbeg berichtet : ©in crljeiternber $toi=
fdjenfall tjat fidj auf einem ©ut in ber 9ïad)Barfdjaft unferer Stabt gugetra«
gen. ©in Stordjenfiaar mit feinen jungen Tratte auf beut Sdjcunenbadj eineg
SSefiigerg fein 9Zeft aufgefdjlagen. Sn nädffter 9cäb)e tjing bie gdûu eineg an=
bern ©ut§befiijer§ itjre Sinbertoäfdje gum ©rodnen auf bie Seine, ©ie
Stördjin beobacfitete ben Vorgang, faf> fiefj bie SBäfdje genauer an unb naffm
fie bon ber Seine, um itjr 3îeft bamit tootjnlid) Ijerguridjten.

©enau baêfelbe, toag fjier gemclbet toirb, fiat ©r. ©I). gebt, toie er in fei«
item foeben bei ber grandti'fdjen SßerlaggBudjtjanblung in Stuttgart erfdfie--
nenen ïhtdje „9?eue ©ierBeoBadjtimgen" (ipreiS gebt. 2Kb. 1.50, gebb. HK'f. 2.50)
fdjilbert, bor ettoa 10 Sagten erlebt. ®r. 3eH fdjreiBt: „$d) tooïjnte bamalê
in einem mârïifdjen ©orfe bei einem fefjr fierfreunblidjen ©Ijeftaar. 8ÏÏS
id) meiner $reube barüber Stugbrud gab, baff toir ein Stordfenneft auf bem
©adte bjätten, berfinfterten fid) bie Lienen meiner SBirtêleute. Sie ergab)[ten,
baff ilftten bie Stördje biel Érger berurfadjt Ratten, toobttrd) ib)re ©icrfrcunb«
lidjïeit einen argen Stoff erlitten bjabc. Sie toärcn natiirlid) nidjt fo aber-
gläuBifdj toie ber 9ïacfjbar Krüger, ©iefer toerbe feineg reidjen Mnberfegeng
toegen, ber fid) in febent 3ab)re buret) einen Qutoadfg ber Familie aufg neue
im bjcïïften ©lange geige, im ©orfe gern gcl)änfebt. ©r IjaBc biefen Segen
auf bag Stordjenneft auf feinem ©adje gurüdgefüljrt unb bieg, um enblid)
einmal Sdjfuff gu madten, entfernt, ©enufjt IjaBe it)m bag gar nidjt. SBei

ibjnen liege bie Sadje gang attberg. ©ie grau blatte getoafdjcn uttb bie Sßäfdje
aufgehängt. 23cim ©infammeln febjlten berfdjiebenc Sinbertoinbetn. ©er
$alt lag begbjalb fo merbtoürbig, toeil ber ©arten, in bem bie SSäfdjc anfgc=
längt toar, bitrdj eine hohe ÜRauer für $rembe ungugänglidj toar. Stïïeg gor«
febjen nad) ber berborgenen SBâfcÇe toar bergeblid), big ibjnen eineg ©ageg ein
toeiffer Saften, ber aug bem Stordjenneft Ijerborlugte, auffiel, ©er bPîann
ftieg auf bag ©ad), um ber Sadje auf ben ©ritnb gu gehen, unb ftellte feft,
bafj tatfädilid) bag Stordjcnüaar bie ©iebc toaren, bie fid) bie ^irtbertoinbeln
gur Sbugfolfterung ibjreS Stefteg angeeignet bjatten."

3n ähnlidjcr SSeife ift ung bag Stätfel ber fRebengart: ,,$ein SBunber,
iff unfere )M) fo mager; fie bjat ein Seinlaben gefreffen" gelöft toerben, alg
toir einmal mit eigenen Sbugen fabjen, toie eine fbubj mehrere Stüde feiner
SBäfdje berfdjlang, bie auf einer SSiefe gunt SHcidjcn auggebreitet toar. Sie
toirb tooftl längere Qeit SSerbaunggfförungen gehabt haben. (®. 3beb.)

BürftErfdiau.
,Ö a n n § ©untrer, 33 o n ber ©lettrigität. Sine Sinfüijrung in

bie ©lettrotedjnit für Sebetmann. („2tu§ Sîatur unb 5Eed)niî", 4. Sanb). 1. big
10. SEaufenb. (112 ©eiten mit 59 Slbbilbungen im SCejrt unb einem breifarbigen Hm»
fd)lagbilb. 1920. Qüridi Stafdjer & So. ®e§. Sr. 2. — ®ie Slar^eii unb 2htfdjau=
IidE)ïeit ber Sarfteïïung, bie ©adjtidtïeit in ber S3et)anblung ber SEatfadjen finb aitcb
bem neuen SBerïdjen §ann§ @iintt)er§ eigen, beffen 3iel im Untertitel beutlidt ge=
îennjeidinet ift: ©§ foil ben fiefer einführen in bag SBefen ber mobernen ©lettres
tedjnit, ifm bertraut madten mit ben mannigfaltigen gormen, in benen bie ©leïtri»
gität un§ Çeute umgibt. Sluf tt)eoretifdie ©rörterungen tuurbe bollfommen ber«
gidjtet. 2Bir fpringen gleid) im erften Sapttel luftig in bie tprajiê Çmein, um gu«
nädtft gu ftören, toie ber elettrifdje ©trom in unferen ßraftiuerten entftebt unb toie
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kelkinder; allerdings besteht die Zuneigung weniger in der Liebe für das
kleine Menschenkind als für die Windeln, in denen es liegt. So wurde kürz-
lich aus Greifenberg in Pommern folgendes berichtet: Ein erheiternder Zwi-
schonfall hat sich auf einem Gut in der Nachbarschaft unserer Stadt zugetra-
gen. Ein Storcheupaar mit seinen Jungen hatte auf dem Scheuncndach eines
Besitzers fein Nest aufgeschlagen. In nächster Nähe hing die Frau eines an-
vorn Gutsbesitzers ihre Kinderwäsche zum Trocknen auf die Leine. Die
Störchin beohachtete den Vorgang, sah sich die Wäsche genauer an und nahm
sie von der Leine, um ihr Nest damit wohnlich herzurichten.

Genau dasselbe, was hier gemeldet wird, hat Dr. Th. Zell, wie er in sei-
ncm soeben bei der Franckh'schen Verlagsbuchhandlung in Stuttgart erschie-
neuen Buche „Neue Tierbeobachtungen" (Preis geh. Mk. 1.50, gcbd. Mk. T50)
schildert, vor etwa 10 Jahren erlebt. Dr. Zell schreibt: „Ich wohnte damals
in einem märkischen Dorfe bei einem sehr tierfreundlichen Ehepaar. Als
ich meiner Freude darüber Ausdruck gab, daß wir ein Storchennest auf dem
Dache hätten, verfinsterten sich die Mienen meiner Wirtslcute. Sie erzählten,
daß ihnen die Störche viel Ärger verursacht hätten, wodurch ihre Tierfreund-
lichkeit einen argen Stoß erlitten habe. Sie wären natürlich nicht so aber-
gläubisch wie der Nachbar Krüger. Dieser werde seines reichen Kindersegens
wegen, der sich in jedem Jahre durch einen Zuwachs der Familie aufs neue
im Hellsten Glänze zeige, im Dorfe gern gehänselt. Er habe diesen Segen
aus das Storchennest auf seinem Dache zurückgeführt und dies, um endlich
einmal Schluß zu machen, entfernt. Genutzt habe ihm das gar nicht. Bei
ihnen liege die Sache ganz anders. Die Fran hatte gewaschen und die Wäsche
aufgehängt. Beim Einsammeln fehlten verschiedene Kinderwindeln. Der
Fall lag deshalb so merkwürdig, weil der Garten, in dem hie Wäsche ausge-
hängt war, durch eine hohe Mauer für Fremde unzugänglich war. Alles For-
scheu nach der verborgenen Wäsche war vergeblich, bis ihnen eines Tages ein
weißer Lappen, der aus dem Storchennest hervorlugte, auffiel. Der Mann
stieg auf das Dach, um der Sache auf den Grund zu gehen, und stellte fest,
daß tatsächlich das Storchenpaar die Diebe waren, die sich die Kinderwindeln
zur Auspolsterung ihres Nestes angeeignet hatten."

In ähnlicher Weise ist uns das Rätsel der Redensart: „Kein Wunder,
ist unsere Kuh so mager; sie hat ein Leinlaken gefressen" gelöst werden, als
wir einmal mit eigenen Augen sahen, wie eine Kuh mehrere Stücke feiner
Wäsche verschlang, die auf einer Wiese zum Bleichen ausgebreitet war. Sie
wird Wohl längere Zeit Vcrdaungsstörungen gehabt haben. (D. Red.)

Vücherschau.
Hanns Günther, Von der Elektrizität. Eine Einführung in

die Elektrotechnik für Jedermann. („Aus Natur und Technik", 4. Band). 1. bis
10. Tausend. (112 Seiten mit 59 Abbildungen im Text und einem dreifarbigen 11m-
schlagbild. 1929. Zürich Rascher à Co. Geh. Fr. 2. — Die Klarheit und Anschau-
lichkeit der Darstellung, die Sachlichkeit in der Behandlung der Tatsachen sind auch
dem neuen Werkchen Hanns Günthers eigen, dessen Ziel im Untertitel deutlich ge-
kennzeichnet ist: Es soll den Leser einführen in das Wesen der modernen Elektro-
technik, ihn vertraut machen mit den mannigfaltigen Formen, in denen die Elektri-
zität uns heute umgibt. Auf theoretische Erörterungen wurde vollkommen ver-
zichtet. Wir springen gleich im ersten Kapitel lustig in die Praxis hinein, um zu-
nächst zu hören, wie der elektrische Strom in unseren Kraftwerken entsteht und wie
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